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Thema: Von der Blindheit zur Vision (Mk 8, 22-26)


[Die Gnade unseres Herrn J.C., und die Liebe Gottes und die Gemeinschaft des H.G. sei mit euch allen.]

[Einstieg] (Tilo)

· 40 Tage liegen hinter uns – 40 Tage Leben mit Vision. 

· Wir sind der Frage nachgegangen: 

· „Wozu um alles in der Welt lebe ich?“ 

· Wir haben uns damit beschäftigt, ...

· welche Antworten auf die Frage nach dem Sinn des Lebens in der Bibel zu finden sind.

· Ich glaube, es ist unwahrscheinlich wichtig, 

· sich diese Frage nach dem Sinn des Lebens zu stellen.

· immer wieder. 

· Denn ein Leben ohne Sinn macht keinen Sinn. 

· Und sein Leben auf einen Sinn auszurichten, 

· der nicht dem eigentlichen Sinn entspricht, 

· heißt am wirklichen Sinn des Leben vorbei zu gehen.

· Im ersten Gottesdienst  von LmV kamen in der Predigt von Michael drei Gegenstände vor. 

· Wisst ihr noch welche? 

· Herzschrittmacher

· Insektenfanggerät

· Nussknacker

· Diese Gegenstände kann nur zweckmäßig einsetzen, wenn man weiß, wofür sie da sind. 

· Wenn man weiß, wozu sie erfunden worden sind.

· Wenn man weiß, wie sie funktionieren (Gebrauchsanweisung).

· Dann macht ihr Einsatz Sinn!

· Wie sieht das bei unserem Leben aus? Wann macht unser Leben Sinn? Wie können wir das rauskriegen?

· Gott ist der Erfinder unseres Lebens.

· Und er zeigt uns in seiner Gebrauchsanweisung, der Bibel, welchen Sinn unser Leben hat. 

· Hier bekommen wir die Vision, den klaren Blick für den Sinn unseres Lebens. 

· Ohne diesen Gott bleiben wir blind für seine Vision.

· Ein Blinder kann zweifelsohne leben, er kann auch das Leben genießen. 

· Und doch fehlt etwas sehr, sehr Wichtiges. 

· Er lebt ohne Sehfähigkeit, ohne Vision.

· Er ist in der Gestaltung seines Alltags sehr eingeschränkt.

· In der Bibel wird eine Geschichte erzählt, in der Jesus einem Blindem begegnet (Markus 8,22-26): 

· (22) Als sie (Jesus und seine Jünger nach Betsaida kamen, brachten die Leute einen Blinden und baten Jesus, den Mann zu berühren. 

· (23) Jesus nahm ihn bei der Hand und führte ihn aus dem Ort hinaus. Er spuckte ihm in die Augen, legte ihm die Hände auf und fragte: „Kannst du etwas erkennen?“ 

· (24) Der Blinde blickte auf und sagte: „Ja, ich sehe die Menschen, sie sehen aus wie wandelnde Bäume.“

· (25) Noch einmal legte Jesus ihm die Hände auf die Augen. Danach blickte der Mann wieder auf – und war geheilt. Er konnte jetzt alles ganz deutlich erkennen. 

· (26) Jesus befahl ihm: „Geh nicht erst nach Betsaida hinein, sondern geh gleich nach Hause.“

· Eine seltsame Geschichte. 

· Aber eins steht fest: 

· Hier war jemand blind, ohne Sehfähigkeit, ohne Vision, 

· Und er wird geheilt und kann sehen. 

· Von der Blindheit zur Vision.

· Dieser Blinde durchläuft einige Schritte bis er sehen kann, bis er die volle Vision hat. 

· Und ich glaube, diese Schritte lassen sich auch übertragen, wenn wir eine Vision für den Sinn unseres Lebens bekommen wollen.

· Schauen wir uns diese Schritte einmal an.

1. Lass dich mitnehmen (Michael)

· Im ersten Vers, den wir gelesen haben steht, dass die Leute einen Blinden zu Jesus gebracht haben. 

· Dieser Blinde hatte Menschen, die an ihn gedacht haben, er hatte Freunde. 

· Diese Freunde haben ihn ganz einfach mitgenommen und Jesus vor die Nase geführt.

· Und der Blinde hat sich mitnehmen lassen. 

· Er hätte ja auch sagen können, „Leute, es hat doch sowieso keinen Zweck. Ihr wisst doch, Professor Dr. Superschlau von der Uniklinik Betsaida hat mir gesagt, es gibt keine Hoffnung für mich. Ich werde niemals, niemals sehen können. Vergesst es, macht euch keine Mühe. Ich bleibe hier. Geht ihr allein hin zu diesem Jesus, wenn’s euch was bringt. Außerdem, habe ich mich mit meiner Blindheit ganz gut arrangiert. Ich brauche nicht zu arbeiten. Ich habe Leute, die mich versorgen. Wer weiß, was passiert, wenn ich auf einmal sehen kann. Ich habe doch keinen Beruf gelernt. Betteln kann ich dann nicht mehr. Wovon soll ich leben?“

· Von solchen Gedanken und Aussagen lesen wir in der Geschichte nichts. Der Blinde ließ sich von seinen Freunden mitnehmen. 
· Die mathematische Unwahrscheinlichkeit, dass ein Blinder sehend wird, hielt ihn nicht ab. Er war bereit es zu probieren. 
· Und auch die Angst vor einer solch einschneidenden Veränderung, schreckte ihn nicht ab. Er hatte eine Sehnsucht in seinem Herzen: „Ich will sehen! Ich will Leben mit Vision! Ich will Leben mit Ziel und Sinn!“

· Der erste Schritt auf dem Weg zur Vision heißt: Lass dich mitnehmen. Nur wer es ausprobiert, kann am Ende eine Entdeckung machen, die das ganze Leben revolutioniert, nämlich die Entdeckung, dass Jesus Christus eine lebendige Person in deinem Leben ist. Daraus wächst das Leben mit Vision, mit einer neuen Sicht, mit Sinn und Ziel. Wer nicht sehen will, der wird für immer blind bleiben.
· Der erste Schritt auf dem Weg zur Vision: Lass dich mitnehmen.
2. [Lass dich von Jesus an die Hand nehmen.] (Tilo)

· In unserem Text steht, dass die Freunde den Blinden zu Jesus brachten, mit der Bitte, dass Jesus ihn berühren soll. 

· Sie sagen nicht: „Mach ihn gesund,“ sondern sie sagen, „berühre ihn.“

· Und die Berührung spielt in dem Text eine besondere Rolle.

· Die Freunde waren überzeugt: 

· wenn Jesus tatsächlich göttliche Kraft hat, 

· dann wird dieser Blinde durch die Berührung mit Jesus sehen lernen.

· Interessant ist nun bei dieser Geschichte, dass Jesus diesen Mann auf verschiedene Weise berührt.

· Wir lesen hier: „Jesus nahm ihn bei der Hand und führte ihn aus dem Ort hinaus.“ 

· Jesus berührt ihn, er nimmt ihn an der Hand, aber er heilt ihn nicht sofort.

· Jesus nimmt ihn an der Hand und führt ihn aus dem Ort hinaus. 

· Wie lange hat das wohl gedauert, bis sie aus dem Ort draußen waren? 

· Nun, Betsaida war keine Großstadt, eher ein kleines Fischerdorf. 

· Trotzdem wird es sicher einige Minuten gedauert haben, bis sie draußen in der Einsamkeit waren.

· Was mag wohl in diesem Blinden währenddessen vorgegangen sein? 

· Er spürt, da ist jemand, der ihn sanft an der Hand nimmt und ihn irgendwohin führt. 

· Aber er kann noch nichts sehen. 

· Er weiß nicht wirklich sicher, wer ihn da führt. 

· So kann es uns auch gehen. Da haben wir uns mitnehmen lassen, aber als wir dann dabei waren, haben wir noch nichts gesehen. 

· Und doch spüren wir, dass da jemand ist, der uns an die Hand nimmt und uns irgendwohin führt. 

· Verdeutlichung an einer Übung: 

· Freiwilliger aus Publikum

· Blind bis zur Tür gehen und wieder hierhin zurückkommen. 

· Angebot:

· Ich führe dich und sage dir immer genau, was du machen musst - Okay?

· Übung: Blindenführung. - Na, wie war’s?

· Übertragung auf Glaube: 
· Entscheidung: 

· Es war deine Entscheidung, dich auf diese Übung einzulassen.

· Jesus hat zwar den Blinden an die Hand genommen.

· Trotzdem hat sich der Blinde dafür entschieden, sich darauf einzulassen.

· Er hätte auch ablehnen und sich weigern können. 

· Ein Leben mit Vision zu leben, sich an Gott auszurichten, sich von Gott an die Hand nehmen zu lassen, geschieht nicht automatisch.

· Es bedarf meiner Entscheidung.

· Jetzt ist auch Gelegenheit da, Nein zu sagen, und sich von dieser Hand zu lösen.

· Wagnis:

· Du bist ein Wagnis eingegangen. 

· Du konntest nicht wirklich wissen, was auf dich zukommt und ob du mir vertrauen kannst.

· Wir wissen nicht, was alles auf uns wartet, wenn wir uns mit unserem ganzen Leben Gott anvertrauen.
· Wir haben in unserem Leben nur die Gewissheit, dass Gott mit uns ist und uns an der Hand nimmt.
· Der zweite Schritt auf dem Weg zur Vision heißt deshalb: 

· Lass dich von Jesus an die Hand nehmen. 

· Warte ab, wohin er dich führt und was geschieht. 

· Wenn du seine Hand spürst und fühlst, dass er dich sanft zieht, dann wehr dich nicht dagegen, sondern sei gespannt, wohin er dich führt.

3. Lass dich von Jesus berühren. (Michael)

Jetzt geschieht etwas Seltsames. Als Jesus mit dem Blinden draußen vor dem Dorf

angekommen ist, lesen wir: „Er spuckte ihm in die Augen, legte ihm die Hand auf und fragte:

„Kannst du etwas erkennen?“

Er spuckte ihm in die Augen. Ihhh! Jesus tut etwas völlig Unerwartetes. Es gibt sehr viele

Berichte in der Bibel, wo Jesus Menschen geheilt hat, aber nur ganz, ganz selten wird

beschrieben, dass er so etwas Komisches macht.

Meistens hat er den Kranken nur die Hände aufgelegt und alles war in Ordnung. Manchmal hat

er nur ein Wort gesagt und sie wurden gesund.

Was hat dieser Blinde wohl erwartet? Wenn wir uns von Jesus an die Hand nehmen lassen,

dann kann es sein, dass etwas völlig Unerwartetes passiert. Etwas, wo wir uns vielleicht

fragen: „Was soll denn das? Das ist doch nicht das was ich gesucht habe! Das verstehe ich

nicht.“

Wer sich von Jesus an der Hand nehmen lässt, der wird auch Dinge entdecken, die unsere

gängigen Denkweisen und Konventionen sprengen. Vielleicht sogar Dinge, die uns kurzzeitig

erschrecken oder sogar abschrecken können. Aber wer bereit ist, sich nicht abschrecken zu

lassen und diese Berührung von Jesus zuzulassen, der steht kurz vor dem Durchbruch zur

Vision.

Jesus fragt den Blinden: „Kannst du etwas erkennen?“ Und der sagt: „Ich sehe die Menschen,

sie sehen aus, wie wandelnde Bäume.“

Der Blinde beginnt zu sehen. Zum ersten Mal in seinem Leben. Aber er sieht immer noch nicht

klar. Nur schemenhaft kann er die Umrisse erkennen.

Nun, verschwommen zu sehen ist immer noch besser als gar nichts zu sehen. Wer sich von

Jesus berühren lässt, der fängt an zu sehen. Anfangs vielleicht nur schemenhaft, wie ein

Schatten. Eine verschwommene Vision.

Ich glaube, was uns die Geschichte hier sagen will, ist: Gib dich nicht zufrieden mit einer

verschwommenen Vision. Es gibt zu viele Menschen, die sich zufrieden geben mit dieser

einmaligen Berührung von Jesus. Sie sehen immer noch unklar, aber es reicht ihnen, für ihr

Christsein haben sie genug getan. 

Der Blinde in unserer Geschichte ist damit nicht zufrieden, er will mehr, er will alles sehen und

zwar ganz klar.

„Noch einmal legte ihm Jesus die Hände auf die Augen. Danach blickte der Mann wieder auf –

und war geheilt.“ (V. 25)

Erst die zweite Berührung bringt den Durchblick! 
Bsp. aus Wembleystadion einfügen???:

Vor einigen Jahren wurde eine dokumentarische Szene für den Film "Amazing Grace" im Londoner Wembley-Stadion gedreht. Verschiedene Rockbands haben ihre Anhänger 12 Stunden lang hochgeputscht und Alkohol und Drogen haben sie in Fahrt gebracht. Als letzte sollte Jessye Norman auftreten. Ihr Auftritt verzögerte sich um Stunden. In der Zwischenzeit gab sie ein Interview über das Lied 'Amazing Grace'. Sie konnte dem Reporter vom Dichter des Liedes, John Newton, einem grausamen Sklavenhalter, erzählen, der sich bei einem Sturm auf See bekehrte. Fluchen, Trinken und andere Laster setzten ihm hart zu, bis er endlich frei wurde. Er wurde Pfarrer und dichtete auch einige Lieder, darunter auch 'Amazing Grace' - es war seine persönliche Erfahrung mit der Gnade Gottes. Endlich sollte auch die Sängerin auftreten, die Menge war unruhig, schrie nach Zugaben, es war eine explosive Lage. Sie beginnt zu singen - ohne Begleitung: "O Gnade Gottes, wunderbar hast du errettet mich. Ich war verloren ganz und gar, war blind, jetzt sehe ich." Da geschah das Unfassbare: 70.000 heisere Fans verstummten vor diesem einmaligen Zeugnis über die Gnade. Bei der dritten Strophe haben Tausende mitgesungen, die Stimmung ist umgeschlagen und eine sichtbare und hörbare Ehrfucht hat das Stadion ergriffen. Die Sehnsucht nach Gnade hat die Menge gepackt. 

(Ph. Yancey, Gnade ist nicht nur ein Wort, Brockhaus, E. Franz, 1999)

Wenn wir alles sehen wollen, wenn wir eine glasklare

Vision haben wollen, brauchen wir eine zweite Berührung.

Viele von uns sind in diese 40 Tage gestartet und hatten bereits eine Vision, Ein Verständnis für

den Sinn unseres Lebens, einen Blick für Gott. Aber ich hoffe, dass wir durch diese 40 Tage

auch irgendwo wieder neu berührt worden sind.

Und es ist einfach so: Wer mit Vision leben will, der braucht diese zweite Berührung immer

wieder aufs Neue.

Deshalb fände ich es wirklich super, wenn 

wir diese 40 Tage als einen Anfang sehen.
Ich habe die Vision, dass sich jeder von uns sich weiterhin Zeit nimmt, um jeden Tag Jesus

persönlich zu begegnen und von ihm zu hören, was im Leben wirklich wichtig ist.

Ich habe die Vision, das sich die Hauskreise, in denen wir uns getroffen haben, um uns

auszutauschen und uns gegenseitig zu unterstützen, weiter laufen und dass sie sich

vervielfältigen.

Ich habe die Vision, dass man in allen Gottesdiensten, die wir hier in Zukunft feiern, spürt, dass

wir eine Gemeinde mit Vision sind. Eine Gemeinde, in der es nicht nur um fromme

Selbstunterhaltung geht, sondern eine Gemeinde mit Leben, mit Dynamik und einem klaren

Auftrag.

Wenn wir erleben, wie Jesus uns die Augen öffnet, dann macht das Leben auf einmal Sinn, weil

wir den Durchblick bekommen. 
Wenn Jesus uns berührt, sehen wir die Welt mit neuen Augen. Leben mit Vision.

Wenn wir auf Jesus schauen, und wenn der Blick auf Jesus unser zentraler Blickpunkt bleibt,

auch über diese 40 Tage Aktion hinaus, dann sind wir Menschen, die mit Vision leben.

Menschen, die wissen wozu sie auf der Welt sind. Menschen, die Sinn und Orientierung haben,

die wissen woher sie kommen, wozu sie leben und wohin sie gehen.

4. Sei dir immer wieder bewusst, wo du eigentlich zu Hause bist (Tilo)

· Der Blinde wird zum Schluss von Jesus nach Hause geschickt.

· Paulus in Phil 3, 20: 

· (20) Wir [Christen] sind Bürger des Himmels. 

· Übertragung: Unsere eigentliche Heimat ist im Himmel!

· Das ist die Perspektive meines Lebens – das Ziel, auf das ich hinlebe:

· Einmal in der absoluten Nähe Gottes leben (kein Leid)

· Keine Jenseitsvertröstung, sondern Realität, eine berechtigte Hoffnung.

· Für mich besonders wichtig seit Finjas Tod

· Meine Tochter wieder in die Arme zu nehmen.

· Diese Hoffnung hat auch noch einen Nebeneffekt: 

· Entlastung: nicht alles im Leben erreichen müssen.

· Ich weiß, dass ich einmal bei Gott das Leben in Fülle genießen kann. 

· Deshalb kann ich entspannter leben.

· Ich brauche z.B. nicht den Erfolg um jeden Preis, um glücklich zu sein.

· Das entlastet.

· Amen.

[Und der Friede Gottes, welcher höher ist als alle menschliche Vernunft, bewahre unsere Herzen und Sinne in Jesus Christus.]
Einschub in Teil 4 (müsste gekürzt werden)

Ein Amerika-Auswanderer erzählt: "Ich bekam Heimweh. Ich musste in die Heimat, nach Deutschland, zurück. Geld hatte ich nicht viel. Die Reise aber war teuer, darum wollte ich 'nur' die Überfahrt bezahlen. Mit dem Essen, so dachte ich, würde ich mir schon helfen. Einige Tage konnte ich wohl bei Rohkost und ähnlichem durchhalten.

In den ersten Tagen ging es auch sehr gut. Ich hatte Obst und Nüsse mitgenommen und aß mich daran satt. Eines Tages aber zog der lockende Geruch leckeren Bratens durch die offene Küchentür gerade in meine Nase hinein. Mein Magen fing an zu knurren. Ich bekam gewaltigen Appetit auf eine warme Mahlzeit. Endlich hielt ich's nicht mehr aus; ich fragte einen der Mitreisenden, was es wohl kosten würde, einmal mitzuessen. Der schaute mich ganz erstaunt an und bat mich, ihm doch einmal meinen Fahrschein zu zeigen. Darauf stand deutlich: 'Überfahrt mit voller Verpflegung!' Ich hätte also jeden Tag die leckersten Speisen essen und genießen können, und ich hatte gefastet! Wie töricht war ich gewesen, dass ich nicht genau hingesehen hatte! Es wurden überhaupt nur Fahrscheine mit Verpflegung ausgegeben. Der Verkäufer hatte meinen Wunsch anscheinend gar nicht verstanden und einfach das Geld von mir gefordert. Nun war die Reise fast zu Ende, und wie viele schöne Mahlzeiten hatte ich verpasst!"

Gibt es nicht  eine ganze Menge solch Menschen? Wir befinden uns ja alle auf der Überfahrt in die ewige Heimat. Leider ist ja auch dies vielen nicht klar und bewusst. Sie vegetieren in den Tag hinein und machen sich keine Gedanken über ihr Leben. In Wirklichkeit aber ist es so: Dieses kleine Leben ist nur eine Überfahrt. Die Ewigkeit steht vor der Tür, und unsere Seele ist für die Ewigkeit geschaffen. Wenn wir still in uns hinein horchen, können wir auch den Schrei unserer Seele nach der Ewigkeit hören.

Gott, der Herr, hat für uns gesorgt: Wir sollen diese Überfahrt gut überstehen. Er will so gerne, dass wir unsere Seele nähren und ihr richtige Speise geben. Er will uns so gern "mit voller Verpflegung" reisen lassen. Darum hat er uns sein Wort gegeben, dafür schenkt er uns Gemeinschaft untereinander, darum wird die Botschaft von Jesus überall gepredigt. Wir brauchen wahrlich nicht zu hungern und zu fasten. Wir können es gut haben und jeden Tag die Fülle bekommen.

Was tun die meisten? Sie bescheiden sich mit Rohkost! Ihre Seele will Nahrung haben, aber sie nähren sie mit den Dingen dieser Welt, durch die sie nur krank wird, ja, die für sie mehr und mehr geradezu lebensgefährlich werden.

Was muss da geschehen? Unser Sehnen muss wach werden und  -  dann müssen uns Menschen in den Weg treten, die uns bezeugen, wie gut wir es haben könnten.

Dann werden wir einsehen, wie blind wir an der Tatsache vorübergingen, dass Gott alles für uns so freundlich bereit hält.

Sind wir noch Menschen, die von der Überfahrt zur Ewigkeit nichts wissen? Sind wir noch Menschen, die mit "voller Verpflegung" fahren könnten und sich ahnungslos mit minderwertiger Nahrung zufrieden geben? Sind wir immer noch "arme Kerle"  -  oder sind wir bereits reiche Leute durch Jesus und sein Wort?

